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Lesbische Eigenwertung
a) Heterosexuelle Hirnwäsche

als flusqanqslaqe
Die Notwendigkeit zu kämpfen wurde

uns schon in den Schoss gelegt oder
besser: an den Kopf geworfen durch
die Tatsache, dass wir in eine sexi-
stische und folglich zwangshetero-
sexuelle Gesellschaft hineingeboren
wurden. In dieser Gesellschaft kann
keine Frau leben, ohne auf irgend-
eine Art zu kämpfen, egal, ob sie
lesbisch ist oder nicht. Die Kampf-
möglichkeiten liegen zwischen Selbst-
aufgäbe und damit verbundener Selbst-
Zerstörung - die "weibliche" und üb-
lichste Methode - und feministischem
Kampf. Was für Frauen im Allgemeinen
gilt, gilt für lesbische Frauen im
doppelten Sinn. Lesbisches Selbst-
Verständnis und lesbisches Selbst-
bewusstsein müssen wir uns selber
aneignen und erkämpfen und zwar von
Grund auf, da das Angebot an offizi-
eilen, gesellschaftlich verankerten
Identifikationsmöglichkeiten für
Homosexuelle allgemein und für Les-
ben noch verstärkt absolut unzumut-
bar ist. Die Identifikationsmöglich-
keiten, die uns in dieser Gesell-
Schaft angeboten werden, sind das
Resultat einer langen Hirnwäsche,
die immer wieder neu aufgetischt,
notwendig ist, um die herrschenden
Zustände aufrechtzuerhalten. Die
Grundzüge dieser Hirnwäsche lassen
sich vereinfacht etwa so formulieren:

Männer sind die Menschen an sich.
Vergleiche: "Alle Menschen sind
Brüder", "Brot für Brüder" etc.
Männer sind handelnde und bestim-
mende Subjekte. In welchem Ausmass
sie handeln und bestimmen können,
hängt von ihrem sozialen Status
ab. Die Frauen werden üb.er und
durch die Männer definiert, in
welchem Ausmass, hängt von ihrem
sozialen Status ab. Bei dieser
Hirnwäsche, die dazu gebraucht
wird, den Sexismus in jedem gesell-
schaftlichen Bereich aufrechtzuer-
halten, geht es vor allem darum,
Unterdrückbarkeit zu produzieren,
damit die Machtverhältnisse ge-
sichert bleibeno
Um Menschen unterdrückbar zu ma-
chen, muss ihre Entwicklung auf
jeder Stufe genauestens kontrol-
lierbar sein. Die Kontrolle wird
von verschiedenen Instanzen, die
natürlich möglichst genau aufein-
ander abgestimmt sein müssen, aus-
geübt: Staat/Familie/Zwangshetero-

sexualität/Gesetzgebung/Bildung/
Arbeitsverhältnisse/Freizeitinst-
itutionen/Massenmedien/Reklame/
Warenkonsum etc.
Immer wieder muss klar gemacht
werden, was richtig und was falsch,
was normal und was anormal, was
gesund und was krank, was gut und
was schlecht ist. Und immer wieder
und über allem wird uns beigebra-
cht, was Frauen sind (zu sein ha-
ben), was sie machen müssen/soll-
en/dürfen und was Männer sind und
was sie machen müssen/dürfen/soll-
en. Und nicht zu vergessen: Es -

gibt bei uns eine "Natur". Ein
Begriff, der sich durch häufigen
Gebrauch längst so verselbständ-
igt hat, dass die'Natur'zu einer
Art personifizierter Autorität
geworden ist. Die Mutter Natur
(Mutter: wie ironischi) wird bei
moralischen Hirnwäschen sehr oft
bemüht: "von Natur aus" hat die
Natur "Männer und Frauen fürein-
ander geschaffen", "die Natur
führt sie zusammen" - - Die
Frau ist "von Natur aus häuslich-
er, anpassungsfähiger, aggressions-
loser als der Mann". "Natürlich"
kommt von "Natur". Die meisten
Leute bilden sich ein, zu wissen,
was natürlich ist und was nicht.
Denn - das ist ja ganz natürlich -
natürlich - von Natur aus - natur-
bestimmt - sie ist eine ganz nat-
ürliche Frau - ihr natürliches
Wesen lässt jedes Männerherz höher
schlagen - ja natürlich - finden
sie das denn natürlich? - nein,
natürlich nicht - natürlich ist
es ja gerade nicht - das ist un-
natürlich - es ist widernatürlich -
es ist gegen die Natur — undso-
weiter undsofort, die Hirnwäsche
ist grenzenlos schamlos!
Natürlich ist, was institutional-

isiert ist; institutionalisiert ist,
was die Machtverhältnisse sichert.
Natürlich' sind die Normen. Institu-
tionalisierte Normen und Werte sind
die 'Natur'. Deshalb wissen die mei-
sten Leute so genau, was natürlich
ist und was nicht. Heterosexualität
ist wahrscheinlich die am tiefsten
verankerte Norm. Die "Natürlichkeit
der HeteroSexualität" konnte durch
die unüberbietbare Regelmässigkeit
und Subtilität der Hirnwäsche im
Bereich der Sexualmoral erfolgreich
ins gesellschaftliche Bewusstsein ge-
pflanzt werden. - Vielleicht, weil



Sexualität etwas Natürliches ist,,,
und da leuchtet es ja jeder und je-
dem ein, was nun natürlich resp, wi-
dernatürlich ist,,. Jede/r ist hete-
rosexuell, die/der nicht lautstark
das Gegenteil behauptet oder von der/
dem man nichts "Schlechtes" denkte

Heterosexualität ist die Sexuali-
tät an sich. Es besteht daher keine
Notwendikeit sie zu erklären und
über ihre liierte zu sprechen. Fort-
Pflanzung liegt sowieso auf der Hand,
Heterosexualität muss nicht gewertet
werden, sie ist einfach das Verlangte,
das Erwartete, das Selbstverständli=
che. Es gibt demgemäss auch keine
Meinungen darüber, wie Heterosexuelle
aussehen, wie sie sich verhalten, wo
sie sich treffen, was für Neigungen
und Charakterzüge sie besitzen, wie
sie leben und wieso sie überhaupt
heterosexuell geworden sind,

Dass es einen Zwang zur Heterosex-
ualität gibt, dass Heterosexualität
als Norm absolute Ausschliesslichkeit
für sich beansprucht, das fällt mei-
stens nur denen auf, die nicht dazu
gehören, die sich nicht mit dem iden-
tifizieren können, was als allgemein-
gültiger und ausschliesslicher An-
spruch an alle gestellt wird. Der
Begriff "Zwangsheterosexualität" wur-
de bezeichnenderweise von Lesben
kreiert.

Homosexuelle'geniessen'einen Son-
derstatus, Homosexualität wird immer
noch von vielen zu den sogenannten
Abweichungen gerechnet. Das wäre ja
an sich nicht so schlimm, wenn "ab-
weichend" einfach heissen würe:"nicht
der Norm entsprechend". Da jedoch die
Norm zugleich als das Naturgegebene
gilt, heisst "abweichend" soviel wie
"unnatürlich" und was das bedeutet,
wissen wir. Entsprechend wird Homo-
Sexualität be- und verurteilt,
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Die Wertung, die dem Lesbischsein
von der Gesellschaft zugeschoben wird,
ist bekannt und wir wissen, dass wir
damit nicht leben könneno Wir Les-
ben und frauenidentifizierte Frauen
überhaupt,

Wenn wir uns als Lesben eine, posi-
tive Identität aneignen wollen, so
müssen wir uns von Grund auf neu de-
finieren.

b) Lesbische Eigenwertunq und das

ganze Puff mit der Abgrenzung

Da all die Meinungen und l/orurtei-
le, die über lesbische Frauen offi-
ziell herrschen und jederzeit und
überall erhältlich sind, abwertend
und für uns unbrauchbar sind, sind
wir auf Eigenwertungen unbedingt an-
gewiesen. Und das führt zu Problemen
und zu vielen ermüdenden Auseinander-
Setzungen zwischen lesbischen und he-
terosexuellen Feministinnen in der
Frauenbewegung.

Leider sind wir in der Frauenbe-
wegung noch nicht soweit, dass Les-
bischsein eine Selbstverständlichkeit
ist (nicht im Sinne einer neuen femi-
nistischen Norm gemeint). Lesben müs-
sen immer noch darauf aufmerksam ma-
chen, dass die Abschaffung der
Zwangsheterosexualität genauso wich-
tig ist wie das Recht auf freie Ab-
treibung oder der Mutterschaftsschutz
(über das Vorgehen - die "Rechts"-
wege lässt sich dabei auch noch
streiten, aber das ist eine andere
Sache). Jedenfalls ist es für uns
Lesben immer noch notwendig, darauf-
hinzuweisen, dass der Zwang zur Hete-
rosexualität alle Frauen be-
trifft, dass die Identität und Sexua-
lität j e d e r Frau (ob lesbisch
oder nicht) durch die Abschaffung der
Zwangsheterosexualität aufgewertet
würde. Soweit zur Situation der Les-
ben in der Frauenbewegung.

Wenn wir gegen Aussen auftreten,
sind wir in noch verstärktem Masse
darauf angewiesen, l) darauf aufmerk-
sam zu machen, dass es uns überhaupt
gibt und 2) der gesellschaftlichen
Wertung, die so katastrophal ist, un-
sere eigene Wertung entgegenzustel-
len. Dabei entsteht - unter anderem -
eine Art Eigenwertung, die sehr pla-kativ wirkt und die eigentlich auch
nur für Transparente und Flugblätter
u.ä. geschaffen wurde: "Schwulsein
ist schön", "Frauenliebe macht
stark", "Lesben sehen die Welt durch
andere Augen" usw.



Solche Eigeniuertungen, die eigent-
lieh nur als Parolen gedacht sind,
und die dennoch, zum Teil berechtigt-
erweise, ziemlich v/erinnerlicht wurd-
en, werden aus den herrschenden Mein-
ungen über Lesben abgeleitet und mit
umgekehrten l/orzeichen versehen. Zum
Beispiel: Lesben sind hässlich (kon-
nten keinen Mann finden) ^
Lesben sind schön.

Ein Ausdruck wie "Lesbischsein
ist schön" oder "Frauenliebe macht
stark"wirkt offensiv, aber nur weil
die Diskriminierung der Homosexuali-
tat in ihrem ganzen Ausmass gesell-
schaftlich nicht bewusst ist. Wenn
wir an einer Demo verkünden: "Lesben
sind stark/schön", so wirkt das bloss
deswegen 'angriffig', weil ihre Exi-
stenz (unsere Existenz) sonst kaum
oder überhaupt nicht wahrgenommen
wirdr weil wir sonst unsichtbar sind,

Eigenwertungen in diesem Stil sind
nicht offensiv, sondern defensiv, Sie
sind auf einem ähnlichen gesellschaf-
tlichen Hintergrund entstanden, wie
"Black is beautiful", Sie sind chauvi-
nistisch gefärbt und indirekt fremdbe-
stimmt, da sie von herrschenden und
diskriminierenden Meinungen abgelei-
tet wurden, Sie sind wichtig gegen
Aussen, weil sie plakativ sind.
Wichtig dabei ist, dass wir immer ge-
nau wissen-, warum wir solche Parolen
überhaupt nötig haben, und dass wir
unterscheiden zwischen dem, was wir
wirklich brauchen, um uns eine starke
lesbische Identität aufzubauen, und
dem, was gegen Aussen zu wirken hat.
Denn Lesbischsein ist mehr als "gut"
oder "schön", Lesbischsein ist eine
Lebensform, die genauso komplex ist,
wie jede andere und die sich weder
auf Begriffe wie "schön" oder "stark"
noch auf Sexualität reduzieren lässt.
Deshalb ziehe ich die Worte 'schwul'
und 'lesbisch' dem Wort 'homosexuell'
vor. Für 'heterosexuell' gibt es
(leider) bezeichnenderweise keine
anderen Ausdrücke, die mir bekannt
sind (auf Deutsch).

"Schwulsein ist schön" und andere
Parolen sind eine notwendige Antwort
auf die Lesben/Schwulenfeindlichkeit,
mit der wir ständig konfrontiert
werden - neben und verknüpft mit der
allgemeinen Frauenfeindlichkeiti -
sie sind eine Antwort auf alle üorur-
teile (m.E, eine furchtbar harmlose
Antworti), auf die Pathologisierung
und Kriminalisierung der Schwulen,
auf die ganze Scheisse, die immer
noch und immer wieder auf jeder
Ebene, in Gesprächen und schrift1ich^
ob wir Lesben erwähnt werden oder
eben gerade nicht erwähnt

Werden, produziert wird.
Was wir als frauenidentifizierte

Lesben wirklich brauchen, um uns eine
starke Identität aufzubauen, ist sehr
vielschichtig und lässt sich nicht
auf Parolen reduzieren. Jedenfalls
brauchen wir viele und intensive
Auseinandersetzungen in der Frauen-
bewegung, sowohl unter lesbischen
Feministinnen, wie auch mit anderen
frauenidentifizierten Frauen, wir
brauchen Abgrenzungen und zugleich die
Aufhebung dieser Abgrenzungen, und
wir brauchen eine starke autonome
Frauenbewegung, die den Kampf gegen
die Zwangsheterosexualität als
zentral begreift.

Susanne
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